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I       Einleitung 

Nutzwertjournalismus ist kein neuer Teilbereich des Journalismus (siehe Hilmer 2004, S. 34-

40; Weise 2006), aber einer, der immer wichtiger wird. Denn je größer und ausdifferenzierter 

die Auswahl an Produkten, je undurchsichtiger die Flut der Gesetze oder je unübersichtlicher 

das Angebot möglicher Lebensformen und Berufe, desto größer ist das Bedürfnis der 

Menschen nach Orientierung, um sich in ihrem Leben zurechtzufinden. In der Orientierung 

liegt eine wesentliche Funktion des Nutzwertjournalismus1, der Menschen Wegweiser im 

„Overkill an Informationen“ (Matthaei 2005, S. 112), dem sie im Deutschland des 

beginnenden 21. Jahrhunderts ausgesetzt sind, sein soll. Weitere Ursachen für das große 

Bedürfnis nach Beratung und Wegweisung2, das der Nutzwertjournalismus erfüllen kann, 

werden in der sich verstärkenden Individualisierung und dem damit verbundenen Verlust 

sozialer Netzwerke gesehen (Hömberg/ Neuberger 1994, S. 224f).  

In dieser Hausarbeit widme ich mich der Frage, ob auf den Seiten, auf denen die Leser laut 

Etikett Nutzwertjournalismus finden sollten, nämlich in der Rubrik bzw. dem Ressort 

„Ratgeber“ der „Sächsischen Zeitung“, dieser auch wirklich auftaucht3. Die Verantwortlichen 

der in Dresden erscheinenden „Sächsischen Zeitung“4 haben den Nutzwertjournalismus im 

Sommer 2007 innerhalb des Blattes insofern aufgewertet, als die vorher dem Ressort 

Wirtschaft zugeordnete Rubrik „Ratgeber“ zu einem eigenständigen Ressort gemacht wurde. 

An dessen Spitze steht seitdem die leitende Redakteurin Katrin Saft. Die Seiten des Ressorts 

„Ratgeber“ erscheinen in einem Umfang von ein bis zwei Seiten täglich (montags bis 

samstags). 

II       Hauptteil 

II.1     Gegenstand der Analyse 

Ich werde in dieser Hausarbeit untersuchen, in welchem Maße die Texte, die während einer 

Woche im Spätwinter/Frühjahr 2007 sowie genau ein Jahr später unter der Rubrik bzw. im 

                                                            
1 siehe Kapitel II.2.1 

2 siehe Kapitel II.2.1, II.2.2, II.2.3 

3 zur Wahl der Begriffe siehe Kapitel II.1 

4 Die „Sächsische Zeitung“ hat derzeit eine verkaufte Auflage von 278.167 Exemplaren 
(Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Verbreitung von Werbeträgern e.V. (IVW) 1/2008). 
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Ressort „Ratgeber“ der Sächsischen Zeitung erschienen, nutzwertig waren. Danach werde ich 

die Ergebnisse beider Untersuchungszeiträume vergleichen. Im Mittelpunkt steht für mich die 

Forschungsfrage: Sind die Texte des Ressorts „Ratgeber“ der Sächsischen Zeitung in einer 

Woche im März 2008 „nutzwertiger“ als die Texte der Rubrik „Ratgeber“ in einer Woche im 

März 2007? Die Frage ist insofern von Bedeutung, als die Rubrik „Ratgeber“ der 

„Sächsischen Zeitung“ zwischen den Untersuchungszeiträumen organisatorisch aufgewertet 

und zu einem eigenständigen Ressort gemacht wurde. Wie „nutzwertig“ ein Text ist, bemisst 

sich daran, in welchem Umfang er die Kriterien erfüllt, die Nutzwertjournalismus ausmachen. 

Zunächst gilt es jedoch, den Begriff „Nutzwertjournalismus“ zu definieren sowie zu 

operationalisieren. 

Auf der Suche nach einer Abgrenzung des Begriffes „Nutzwertjournalismus“ gehe ich von 

der Definition und begrifflichen Festlegung von Andreas Eickelkamp aus, an die eine weiter 

gefasste Beschreibung der Merkmale des Nutzwertjournalismus von Christoph Fasel 

anschließt (Fasel 2004). Das Konzept der beiden stellt bisher die umfassendste Definition dar. 

Nutzwertjournalismus oder zumindest Teilbereiche davon wurden jedoch auch von anderen 

Autoren behandelt – dann häufig unter Begriffen wie „Service“, 

„Verbraucherschutzjournalismus“ und „Ratgeberjournalismus“. Diese Anregungen, darunter 

vor allem einen Aufsatz von Walter Hömberg und Christoph Neuberger, werde ich ebenfalls 

kurz vorstellen. Nach einer Abgrenzung der Kriterien für Nutzwertjournalismus von denen für 

journalistische Qualität werde ich die in den Definitionen von Andreas Eickelkamp und der 

Präzisierung von Christoph Fasel gefundenen Eigenschaften des Nutzwertjournalismus 

operationalisieren, um Texte der „Sächsischen Zeitung“ dahingehend zu untersuchen, ob sie 

die Kriterien des Nutzwertjournalismus erfüllen.  

II.2     Die Definition des Begriffes „Nutzwertjournalismus“ 

II.2.1  Das Konzept von Andreas Eickelkamp 

Für Andreas Eickelkamp ist „das maßgebliche Unterscheidungsmerkmal des 

Nutzwertjournalismus gegenüber anderen journalistischen Formen […] seine dominierende 

Kommunikationsabsicht, die den Rezipienten in einer Handlungsabsicht unterstützt“ 

(Eickelkamp 2004, S. 16). Nutzwertjournalismus solle „Hinweise geben, Orientierung 

verschaffen und Rat geben“ (ebd.). Hinweise sind demnach Informationen, die es dem 

Rezipienten ermöglichen, sein Wissen in dem angesprochenen Bereich zu erweitern. Dazu 



Nutzwert im Ratgeberteil der „Sächsischen Zeitung“ 

 

 

7 

gehören Adressen, Telefonnummern sowie Buchtitel. Außerdem zählt Eickelkamp zu den 

Hinweisen auch Informationen, die dem Leser, Zuhörer oder Zuschauer direkt von Nutzen 

sind, wie zum Beispiel Veranstaltungshinweise oder Öffnungszeiten (ebd.). Ein Beitrag, der 

Orientierung verschafft, gibt dem Rezipienten eine Übersicht über Güter und 

Dienstleistungen, aber auch über Entscheidungsoptionen, wozu ein Überblick über 

Berufsfelder oder verschiedene Erziehungsmethoden gehören würden (Eickelkamp 2004, S. 

17). 

Rat gibt der Autor eines Textes, wenn er Empfehlungen ausspricht oder Informationen 

vermittelt, die der Rezipient zu seinem Vorteil unmittelbar umsetzen oder anwenden kann. 

Der nutzwertige Text ist also eine Handlungsanleitung (ebd.). Das Ergebnis der Handlung 

solle einen individuellen Nutzen für den Rezipienten nach sich ziehen und eine positive 

Veränderung in dessen Leben bewirken. Von Leser zu Leser, Zuhörer zu Zuhörer, Zuschauer 

zu Zuschauer ist dieser Nutzen zwangsläufig verschieden, weil Lebenssituationen sich nun 

einmal unterscheiden (Eickelkamp 2004, S. 16, 19). Ein Autor, der einen Rat gibt, drückt eine 

Meinung aus. Er muss jedoch deutlich machen, wie er zu seinem Rat kommt. Die Meinung 

spiegelt also nicht einfach eine Haltung wider, die von dem sozioökonomischen Milieu 

beeinflusst wurde, dem der Autor entstammt, sondern stellt einen Ratschlag dar, der auf 

nachvollziehbaren Ursachen, Kriterien und Informationsquellen beruht. Diese Ursachen, 

Kriterien und Informationsquellen macht der Nutzwertjournalismus in seinem Beitrag 

transparent (Eickelkamp 2004, S. 20).  

Der Nutzen im Nutzwertjournalismus ist praktischer Natur: Ein Problem wird beschrieben 

und gelöst, ein Sachverhalt wird dargestellt und eine bestimmte Entscheidung empfohlen, eine 

Handlungsanweisung wird gegeben, die ökonomische Vorteile bringt, oder der Rezipient wird 

in die Lage versetzt, sich in einem Lebensbereich zu orientieren. Bloße Erbauung, 

Unterhaltung, Spaß, sexuelle Stimulierung oder reine Wissenserweiterung bringen zwar auch 

einen individuellen Nutzen, gehören nach Eickelkamp aber nicht zum Nutzwertjournalismus 

(Eickelkamp 2004, S. 18)5. 

Eickelkamp integriert in seine Definition von Nutzwertjournalismus die Begriffe 

„Servicejournalismus“ und „Verbraucherjournalismus“. Service ist demnach ein Bestandteil 

                                                            
5 Die Eigenschaft „Nutzwertjournalismus ist praktischer Natur“ ergibt sich meines Erachtens aus den übrigen 
Kriterien, die Nutzwertjournalismus definieren, und muss daher nicht extra operationalisiert werden. 
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des Nutzwertjournalismus und zeichnet sich durch seine Kürze aus. Eine Staumeldung gibt 

einen Hinweis, die Übersicht mit den aktuell günstigsten Telefonvorwahlen für Fern- und 

Mobilfunkgespräche erfüllt die Orientierungsfunktion, eine Umleitungsempfehlung stellt 

einen Ratschlag dar (Eickelkamp 2004, S. 17). Verbraucherjournalismus überschneidet sich 

nach Eickelkamp mit dem Nutzwertjournalismus, beackert allerdings darüber hinaus ein Feld, 

das ganz und gar nicht nutzwertig ist. Dies passiert beispielsweise dann, wenn 

Verbraucherschützer mit Hilfe des Journalismus politische Kampagnen betreiben. Letzteres 

ist dem Nutzwertjournalismus fremd. Den Terminus „Ratgeberjournalismus“ möchte 

Eickelkamp vermeiden, da dieser sich sprachlich mit der Ratgeberfunktion des 

Nutzwertjournalismus überschneide und einer Zeit entstamme, in der Medien sich als 

belehrende Sachverständige gerierten, anstatt auf „gleicher Augenhöhe“ mit ihrem Publikum 

zu agieren (Eickelkamp 2004, S. 18). 

II.2.2  Merkmale des Nutzwertjournalismus nach Christoph Fasel 

Aufbauend auf der Definition von Andreas Eickelkamp nennt Christoph Fasel weitere 

Kennzeichen des Nutzwertjournalismus. Dazu gehört, dass ein Nutzwertjournalist Lösungen 

für Probleme anbietet und Fragen beantwortet, „die der Leser mit sich herumträgt“ (Fasel 

2004, S. 21) – ein Merkmal, das man der Ratgeberfunktion (nach Eickelkamp) zuordnen 

kann. Ein Problem im Sinne des Nutzwertjournalismus ist allerdings nur ein Sachverhalt, in 

dem Individuen Entscheidungen treffen und mit diesen Entscheidungen ihre persönliche 

Situation verändern können. Die schwierige, gesamtwirtschaftliche Lage an sich 

beispielsweise, kann niemand allein lösen. Sie kann deshalb auch kein Problem im Sinne des 

Nutzwertjournalismus darstellen.  

Weil der Nutzwertautor Antworten auf persönliche Fragen geben möchte, muss er sich mehr 

als in anderen Ressorts darum bemühen, die Bedürfnisse potenzieller Rezipienten seiner 

Beiträge kennen zu lernen und zu bedienen (Fasel 2004, S. 22, 86). Mit seinem 

Lösungsvorschlag soll der Autor nutzwertjournalistischer Texte sogar soweit gehen, die 

Rezipienten seiner Beiträge zum Agieren im Sinne des Ratschlags aufzufordern und dafür 

Mut zu machen (Fasel 2004, S. 23, 45ff). Wie Eickelkamp fordert auch Fasel, dass der 

Nutzwertautor transparent macht, wie er zu seiner jeweiligen Position gekommen ist, und klar 

argumentiert (Fasel 2004, S. 22, 47, 98, 132). Diese besonders enge Orientierung an den 

Bedürfnissen des Publikums, die Behandlung manchmal persönlichster Themen bringt es mit 

sich, dass der Verfasser nutzwertiger Beiträge auch mögliche Ängste und andere Emotionen 



Nutzwert im Ratgeberteil der „Sächsischen Zeitung“ 

 

 

9 

vorwegnehmen, sie in seinen Texten ansprechen oder ihrer zumindest gewahr sein sollte. 

Formulierung und Thematisierung sollen auf mögliche Gefühle Rücksicht nehmen, um die 

Rezipienten nicht zu verärgern (Fasel 2004, S. 23, 69).  

Wird der Nutzwertjournalismus auf Fragen und Orientierungsbedürfnisse der Leser 

ausgerichtet, so folgt daraus, dass als Themen alle Bereiche des menschlichen Lebens zur 

Verfügung stehen, in denen Menschen Hinweise, Orientierung und Rat suchen. Thematische 

Grenzen setzt sich nur die jeweilige Redaktion – nämlich entsprechend den Bedürfnissen ihrer 

jeweiligen Zielgruppe (Fasel 2004, S. 11). Deren Interessen gilt es dann aber auch zu 

erkennen und zu bedienen, um als Nutzwertjournalismus produzierendes Medium oder als 

entsprechende Rubrik wahrgenommen zu werden (Fasel 2004, S. 73ff). Für 

nutzwertjournalistische Texte stehen keine eigenen Darstellungsformen zur Verfügung. Der 

Nutzwertjournalismus bedient sich vielmehr der existierenden Darstellungsformen und 

ergänzt sie um die Merkmale nutzwertjournalistischer Texte, wie Rat, Orientierung und 

Hinweise (Fasel 2004 S. 22, S. 57ff). 

Ein weiteres Kennzeichen, das den Nutzwertjournalismus von anderen Ressorts, Rubriken 

und Textsorten unterscheidet, ist für Fasel die direkte Ansprache des Lesers. Damit ein Rat 

besser ankommt, um die Distanz zum Rezipienten zu verringern, Ängste beim Publikum 

abzubauen und um deutlich zu machen, was der Autor bzw. das Medium für den Rezipienten 

leisten, empfiehlt Fasel, Leser, Zuschauer oder Zuhörer auch einmal mit „Sie“ anzusprechen 

oder einen Beitrag in der Ich-Form zu beginnen (Fasel 2004, S. 62f, 121). 

II.2.3  Das Konzept des Ratgeberjournalismus von Hömberg und Neuberger 

Walter Hömberg und Christoph Neuberger haben bereits in den neunziger Jahren eine 

Definition des Nutzwertjournalismus vorgestellt, damals allerdings den bis heute in der Praxis 

gängigeren Terminus Ratgeberjournalismus verwendet. Sie definieren ihn nicht nur als 

journalistische Textsorte, sondern auch als „journalistisches Teilsystem“. Sie geben ihm damit 

de facto den Status eines eigenen Ressorts, nämlich neben den funktional ausdifferenzierten 

journalistischen Teilsystemen Politik, Wirtschaft und Kultur sowie dem nach 

Kommunikationsräumen abgegrenzten Ressort Lokales. Das Ressort Ratgeberjournalismus 

unterscheide sich durch seine Funktion, so Hömberg und Neuberger. 

Bei Hömberg und Neuberger finden sich einige Parallelen zum Konzept des 

Nutzwertjournalismus von Eickelkamp und Fasel. Demnach definiert der 
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Ratgeberjournalismus Probleme, die Menschen individuell betreffen, und löst diese dann für 

die Rezipienten. Den „Zweischritt von Diagnose und Therapie“ nennen Hömberg und 

Neuberger das. Ratgeberjournalismus solle explizit Urteile abgeben. Wie Fasel betonen auch 

die (damals) in Eichstätt arbeitenden Wissenschaftler, wie wichtig es für den Nutzwert-Autor 

ist, mit einem großen Maß an Empathie ein Problem aus der Sichtweise des Publikums zu 

erörtern (Hömberg/ Neuberger 1994, S. 216f). „Journalisten sollen nicht nur Informationen 

liefern, sondern ihnen auch einen Sinn verleihen“, schreiben die beiden (Hömberg/ Neuberger 

1994, S. 217).  

Ein wichtiges Kennzeichen des Ratgeberjournalismus ist für Hömberg und Neuberger, dass er 

sich immer nur an den Einzelnen wendet und individuell bestimmbare Probleme thematisiert. 

Dadurch grenze er sich vom politischen Journalismus ab. Sache des politischen Journalismus 

seien Fragen, die einer „kollektiven Problemlösung“ bedürften (Hömberg/ Neuberger 1994, S. 

216f).  

II.2.4  Weitere Kennzeichen des Nutzwertjournalismus 

„Ratgeber“, „Service“, „Verbraucherjournalismus“ und „Nutzwert“, sind Begriffe, die in einer 

Reihe von wissenschaftlichen Texten oft angesprochen, dabei aber nicht so umfassend 

definiert werden, wie dies bei Eickelkamp, Fasel oder Hömberg/Neuberger geschehen ist. Es 

seien hier drei Beispiele genannt. 

So zählt beispielsweise Michael Haller Elemente von „Nutz-Wert“ (sic!) auf, meint damit 

aber nicht Nutzwertjournalismus im engeren Sinne, also als eigenes journalistisches Ressort, 

als eigene Rubrik oder als eigene Textsorte. „Nutz-Wert“ ist für ihn vielmehr das, was eine 

Zeitung in ihrer Gesamtheit dem Leser bieten soll. Ein wesentliches Element des „Nutz-

Wertes“ ist für Haller, dass Zeitungen den Lesern Orientierung in deren Lebenswelt sowie im 

Dschungel der Medienangebote bieten müssen (Haller 2000, S. 33, 34). Was für Haller das 

Produkt Zeitung als Ganzes leisten soll, betrachtet Eickelkamp im Bereich des 

Nutzwertjournalismus als die Aufgabe eines einzelnen Textes.  

Laut Ekkehardt Oehmichen und Hardy Schneider liegt der „zentrale Gebrauchswert von 

Servicesendungen in nützlichen, alltagsrelevanten Informationen“ (Oehmichen/ Schneider 

2008, S. 18, 19). Die Autoren bestimmen an der Stelle Nützlichkeit als ein Merkmal des 

„Servicejournalismus“ – allerdings ohne näher zu definieren, wodurch sich „nützliche“ 

Informationen auszeichnen.  
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Auch Werner Zedler argumentiert, Nutzwert erhielten Leser dadurch, dass ihnen Orientierung 

für ihr privates Handeln geboten werde. Kampagnen für politische Interessen oder Auftritte 

als Sprachrohr der Verbraucher lehnt Zedler – wie Eickelkamp – im Nutzwertjournalismus ab 

(Zedler 2004, S. 499). 

Diese von mir in der Literatur gefundenen Beispiele konkretisieren oder erweitern meines 

Erachtens nicht die Definitionen von Nutzwertjournalismus, die Eickelkamp, Fasel und 

Hömberg/ Neuberger gefunden haben. 

II.2.5  Qualität und Nutzwertjournalismus 

Was Nutzwertjournalismus ist, lässt sich in Abgrenzung von anderen journalistischen 

Teilbereichen beschreiben. Des Weiteren definieren Wissenschaftler Alleinstellungsmerkmale 

des Nutzwertjournalismus. Beides ist in den Abschnitten II.2.1 bis II.2.4 geschehen. Darüber 

hinaus werden in der einschlägigen Literatur weitere Eigenschaften genannt, durch die sich 

der Nutzwertjournalismus auszeichnen sollte, die allerdings, betrachtet man die 

wissenschaftliche Diskussion über journalistische Qualität, auch Kennzeichen anderer 

journalistische Texte sein sollten.  

So hat Andreas Eickelkamp zusammen mit Studenten an der Universität Leipzig in einer 

ähnlich angelegten (wenn auch viel aufwendigeren) Arbeit die Qualität des Ressorts bzw. der 

Rubrik „Ratgeber“ verschiedener regionaler Tageszeitungen auch danach bemessen, ob die 

Seiten ein möglichst breites Themenspektrum aufwiesen, ob die Themen einen regionalen und 

aktuellen Bezug hatten, ob verschiedene Darstellungsformen genutzt wurden, ob Texte 

verständlich waren und mehrere Quellen befragt wurden und ob, bei Texten mit nur einer 

Quelle, die Informationsquellen unabhängig waren (Eickelkamp 2005, S. 7-23). 

Christoph Fasel führt ein ganzes Bündel von Qualitätsansprüchen auf, durch die sich 

Nutzwertjournalismus auszeichnen solle. Demnach soll Nutzwertjournalismus 

• unterhaltsam präsentiert werden, wobei die Information im Vordergrund zu stehen hat 

(Fasel 2004, S. 22f, 71); 

• auch komplizierte Sachverhalte in eine für die Zielgruppe verständliche Sprache 

übersetzen (ebd.); 

• Material von PR-Stellen sorgfältig prüfen (Fasel 2004, S. 53ff, 71); 
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• die angebotenen Lösungsvorschläge bereits in Titel und Vorspann nennen und auf 

diese Weise deutlich machen, warum potenzielle Rezipienten den Beitrag lesen sollten 

(Fasel 2004, S. 65, 68); 

• sich bei der Themenfindung an Nachrichtenwerten orientieren (Fasel 2004, S. 83f). 

Die von Fasel und Eickelkamp aufgeführten Qualitätskriterien lassen sich den in der 

wissenschaftlichen Debatte um journalistische Qualität gefundenen Qualitätsdimensionen 

zuordnen. Günter Rager spricht von vier Dimensionen der Qualität, der sich alle 

Qualitätsmerkmale zuordnen lassen: Aktualität, Relevanz, Richtigkeit, Vermittlung (Rager 

1994, S. 190, 195). Auch Vielfalt, das heißt die Vielfalt der Themen und Argumente, ist für 

Rager im Journalismus unerlässlich. Journalistische Qualität diene allerdings der Vielfalt, sei 

jedoch nicht mit ihr identisch. Vielfalt sei die Zielvorgabe, anhand derer Qualitätsmaßstäbe 

entwickelt werden müssten, und nicht selbst ein Qualitätsmerkmal (Rager 1994, S. 192, 194). 

Akzeptanz ist für Rager, der von der Funktion des Journalismus als Bestandteil einer 

funktionierenden demokratischen Gesellschaft her argumentiert (Rager 1994, S. 191), kein 

Merkmal journalistischer Qualität. Er schreibt, entscheidend sei vielmehr die 

Qualitätsdimension, die zu Akzeptanz führe, nämlich Vermittlung (Rager 1994, S. 193).  

Aktualität bezeichnet Rager als den ersten Filter, der den Journalismus vom 

„Umweltrauschen“ abhebt. Relevanz orientiere sich an der Nachrichtenwertforschung und 

drücke aus, wie bedeutsam ein Thema sei. Relevant sei, so Rager, was auf Grundlage der 

Nachrichtenwerte ein Ereignis oder einen Sachverhalt für das Publikum interessant mache – 

also beispielsweise ethnische Nähe, Prominenz, erwartete Folgen des Ereignisses usw. Die 

Qualitätsdimension Richtigkeit erfüllen aus Sicht des Wissenschaftlers Textaussagen, die 

intersubjektiv nachvollziehbar, fehlerfrei, und frei von logischen Widersprüchen sind. Zur 

Richtigkeit gehört auch die Vollständigkeit der Information, wie die Darstellung aller 

Positionen sowie die Beantwortung der vier W-Fragen „Wer?“, „Was?“, „Wann?“ „Wo?“. 

Die Qualität der Vermittlung bemisst sich für Rager daran, wie gut es dem Autor eines Textes 

gelingt, kommunikative Beziehungen zum Publikum aufzubauen und die Erwartungen der 

Rezipienten zu antizipieren. Vermitteln bedeutet demnach auch, die Relevanz eines Themas 

für den Leser, Zuhörer oder Zuschauer deutlich zu machen. Merkmale der Qualitätsdimension 

Vermittlung sind die Wahl der angemessenen Darstellungsform, Verständlichkeit, 

zielgruppengerechte Ansprache, aber auch ein ansprechendes Layout (Rager 1994, S. 196-

204).  
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Stephan Ruß-Mohl findet sieben Qualitätsdimensionen. Er unterscheidet wie Rager Aktualität 

und Relevanz, außerdem Objektivität/Vielfalt, Originalität, Verbindlichkeit, Interaktivität und 

Transparenz (Ruß-Mohl 2003, S. 335). Was gelungener Journalismus ist und was nicht – dazu 

hat Ruß-Mohl keine fundamental anderen Ansichten als Rager. Dass er sieben statt vier 

Qualitätsdimensionen gefunden hat, ergibt sich im Wesentlichen aus einer anderen 

Sortierung. So bedeutet für Ruß-Mohl die Qualitätsdimension Originalität, dass der Journalist 

einen Eigenanteil an Recherche leistet und in seinem Text einen Leseanreiz schafft. Dies 

würde Rager wohl den Dimensionen Richtigkeit und Vermittlung zuordnen. Verbindlichkeit 

heißt für Ruß-Mohl, sich als Autor an die Fakten halten zu müssen, aber auch, eine klare 

Sprache zu finden. Rager würde dies ebenfalls den Dimensionen Richtigkeit und Vermittlung 

zuordnen. Hinter Objektivität/Vielfalt verbergen sich für Ruß-Mohl Faktentreue, 

Ausgewogenheit, aber auch die Vielfalt der Blickwinkel. Faktentreue und Ausgewogenheit 

gehören nach Rager zur Qualitätsdimension Richtigkeit. Im Gegensatz zu Rager hält Ruß-

Mohl Vielfalt für ein Qualitätskriterium. Hinter Transparenz verbergen sich im Ruß-

Mohl‘schen Konzept das Offenlegen der Berichterstattungs-Bedingungen und Quellenkritik. 

Das geht über Ragers Qualitätsdimension Richtigkeit hinaus. Interaktivität heißt für Ruß-

Mohl, die Rückkopplung mit dem Publikum zu suchen. 

Die Diskussion um journalistische Qualität ist sehr umfangreich (siehe zum Beispiel Wallisch 

1995). Da journalistische Qualität nicht das Thema dieser Arbeit ist, fehlt an dieser Stelle der 

Platz, um dies noch ausführlicher zu diskutieren.  

In meiner Analyse beschränke ich mich darauf, zu bestimmen, inwieweit die untersuchten 

Texte die Merkmale von Nutzwertjournalismus aufweisen. Nach Qualitätskriterien untersuche 

ich die Texte nicht. Nichtsdestotrotz sind das Erreichen oder Verfehlen der Qualitätskriterien 

wesentlich für die Wirkung eines Textes. Ein Text des Ratgeberressorts, der formal alle 

Kriterien des Nutzwertjournalismus erfüllt, wird kaum wahrgenommen werden, wenn er so 

holperig geschrieben ist, dass ihn nur wenige lesen. Ein Nutzwert-Autor, der keine kritische 

Distanz gegenüber PR-Quellen wahrt, nimmt seinen Publikationen die Glaubwürdigkeit.   
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II.2.6  Zusammenfassung der zu operationalisierenden Kriterien von 

Nutzwertjournalismus6 7 

Zentral sind nach der Definition von Andreas Eickelkamp für den Nutzwertjournalismus die 

Kriterien (I) „Hinweise geben“, (II) „Orientierung verschaffen“ und (III) „Rat geben“. Das 

Kriterium „Rat geben“ wird ergänzt durch das Kriterium (IV) „Informationsquellen und 

Argumente deutlich machen“. Das Kennzeichen „Lösungen für Probleme anbieten, die den 

Leser bewegen“ nach Christoph Fasel wirft zwei Fragen auf. Erstens: Werden Lösungen für 

Probleme gegeben? Die Lösung ist identisch mit dem Ratschlag, und muss nicht noch einmal 

operationalisiert werden. Aber für eine Lösung muss ein Problem definiert werden – dies ist 

Kriterium (V). Die zweite Frage in diesem Zusammenhang, nämlich ob ein Thema die Leser 

bewegt, lässt sich meines Erachtens nur durch eine Leserbefragung lösen. Die von mir 

angewendete Methode der Inhaltsanalyse8 kann diese Frage nicht beantworten. Außerdem 

gehört die Frage meiner Meinung nach in den Bereich journalistischer Qualität, denn die 

Themenwahl gehört zur Qualitätsdimension Relevanz. Ich werde daher die Frage der 

Themenangemessenheit auch nicht operationalisieren. Das Gleiche gilt für das Kriterium 

„Nutzen bringen“. Ob ein Text für einen Leser letztlich nützlich ist, entscheidet der Leser. Mit 

der Methode der Inhaltsanalyse lässt sich dies nicht messen. 

Ein weiteres Kriterium, das ich messe, ist (VI) „Die Leser zum Agieren im Sinne des 

Ratschlags anzuregen“. Kriterium (VI) stellt meiner (ganz privaten) Meinung nach allerdings 

das diskussionswürdigste der Kriterien dar. Es wirft die Frage auf (für die zu klären hier der 

Platz fehlt), ob Journalismus tatsächlich seine Leser aktivieren und manipulieren darf. 

Zumindest Christoph Fasel bejaht diese Frage (Fasel 2004, S. 44ff). (VII) „Auf mögliche 

Ängste und andere Emotionen der Leser eingehen“ ist ein weiteres Kriterium, das ich 

operationalisieren werde. Es liegt in der Natur der Sache, dass einige Themen eher Emotionen 

hervorrufen können als andere, Fingerspitzengefühl bei dem einen Thema notwendiger ist als 

bei einem anderen. Damit jeder Text gleich behandelt wird und so auch weniger 

emotionsträchtige Themen die Chance haben, dieses Kriterium für Nutzwertjournalismus zu 

erfüllen, soll das Kriterium auch als erfüllt geben, wenn der Autor auf mögliche Einwände 

                                                            
6 Die zu operationalisierenden Kriterien basieren auf den von Eickelkamp und Fasel beschriebenen 
Eigenschaften des Nutzwertjournalismus (siehe Abschnitt II.1). 

7 Codieranweisungen siehe Anhang 

8 wenn auch in verkürzter Form – angesichts des begrenzten Umfangs dieser Hausarbeit 
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eingeht. Ich bin der Meinung, diese Erweiterung dieses Kriteriums ist zulässig, da Fasel 

fordert, der Autor müsse die Fragen des Lesers vorwegnehmen. Außerdem ist es schwieriger 

messbar, ein Thema erst als emotionsträchtig oder nicht emotionsträchtig zu klassifizieren, 

um dann erst bei einem positiven Befund danach zu suchen, ob der Autor des Textes auf 

mögliche Emotionen der Leser eingeht. Die Frage, wie emotional ein Thema ist, erscheint mir 

zu subjektiv, als dass ein einzelner Codierer sie beantworten kann. Das letzte der Kriterien für 

Nutzwertjournalismus, das ich operationalisiere, ist die Antwort auf die Frage, (VIII) ob im 

betreffenden Text der Leser direkt angesprochen wird oder nicht bzw. ob der Autor die 

Distanz zum Publikum durch Benutzung der Ich-, oder Wir-Form reduziert9. 

II.3     Ergebnisse 

II.3.1  Vergleich der Nutzwertigkeit der Texte in beiden Untersuchungszeiträumen 

Gibt man jedem der acht Kriterien für Nutzwertjournalismus das gleiche Gewicht in einem 

Gesamtindex10, sind die Texte im Untersuchungszeitraum 2008 ein wenig besser als im 

Untersuchungszeitraum 2007 (siehe Tabelle 1). Jedoch werden sowohl vor als auch nach der 

Einrichtung der Rubrik „Ratgeber“ als eigenes Ressort der „Sächsischen Zeitung“ die 

Kriterien für Nutzwert nur zu einem knappen Drittel erfüllt. Während die Beiträge auf den 

Ratgeberseiten im Untersuchungszeitraum 2007 im Durchschnitt etwa 29,1 Prozent der 

Kriterien für Nutzwertjournalismus erfüllen, sind die Beiträge im Untersuchungszeitraum 

2008 im Mittel zu rund 32,5 Prozent nutzwertig. 2008 gibt es auch weniger ganz schlechte 

Beiträge, die nur zwei (bzw. zwei Mal das Kriterium (III)) oder weniger der Kriterien für 

Nutzwertjournalismus erfüllen. Das betraf 2007 noch die Hälfte der Texte. Der Median liegt 

dort bei 22,2 Prozent, das entspricht zwei von neun erreichbaren Punkten. 2008 erfüllte die 

schlechtere Hälfte der Beiträge schon bis zu drei der Kriterien für Nutzwertjournalismus, der 

Median liegt 2008 bei 33,3 Prozent, was drei Punkten entspricht.  

                                                            
9 Eickelkamp nimmt in seinen Nutzwertindex auch noch die Kriterien „Warnung“ und „Sonstige Ratgebung“ auf 
(Eickelkamp 2005, S. 12f). Außerdem trennt er Anweisung (bei mir das Kriterium (III)) und Problemlösung. 
Dies stellt meines Erachtens eine Verdichtung der Kriterien „Hinweise geben“, „Orientierung verschaffen“ und 
„Rat geben“ dar – meiner Meinung nach eine Form der Operationalisierung, die möglich, jedoch nicht zwingend 
ist. 

10 Einschränkung: für „Rat geben“ können zwei Punkte vergeben werden; siehe Anhang S. I und II 
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Tabelle 1 – Der Gesamtindex weist für jeden Beitrag den Grad der Erfüllung der acht Kriterien für 
Nutzwertjournalismus aus. Für jedes Kriterium, das in einem Text erfüllt wurde, erhielt der Text einen Punkt. 
Bei Kriterium (III) sind zwei Punkte erreichbar (siehe Anhang, S. IIf). Das Ergebnis wird in Prozent angegeben. 
100 Prozent entsprechen im Gesamtindex also neun Punkten. Die Tabelle 1 zeigt Mittelwert, Median und 
Modalwert für die Gesamtheit der Einzelergebnisse aus jedem Untersuchungszeitraum. 

Die Anzahl der Beiträge auf den Ratgeberseiten hat sich von 2007 auf 2008 nicht erhöht, 

obwohl diese organisatorisch aufgewertet, also in ein eigenes Ressort überführt wurden. Sie 

ist sogar leicht gesunken von 48 Beiträgen innerhalb einer Woche im Jahr 2007 auf 41 

Beiträge innerhalb einer Woche im Jahr 2008, obwohl 2007 am Montag keine Ratgeberseite 

erschien.  

Beschränkt man sich bei der Definition dessen, was als Nutzwertjournalismus gelten soll, auf 

die von Eickelkamp genannten drei Kernkriterien Hinweise geben, Orientierung verschaffen 

und Rat geben, fällt die Verbesserung von 2007 auf 2008 ähnlich knapp aus. Der Mittelwert 

des Indexes für die Kriterien (I), (II) und (III)11 steigt von durchschnittlich 47,9 Prozent 

Nutzwert im Jahr 2007 auf 53,7 Prozent Nutzwert im Jahr 2008 (siehe Tabelle 2). Das heißt 

2007 werden im Durchschnitt 1,4 von drei der Kernkriterien für Nutzwertjournalismus erfüllt. 

2008 liegt dieser Wert bei 1,6. Ergänzt man den aus Eickelkamps Kernkriterien bestehenden 

Index um die Kriterien Problemlösung und Transparenz von Informationsquellen und 

Argumenten (Kriterien (V) und (IV)) lässt sich ebenfalls eine nur sehr knappe Verbesserung 

der nun nach fünf Kriterien bemessenen Nutzwertigkeit der Texte feststellen.  

                                                            
11 In diesem Falle wurde der eventuell zweite Rat bzw. die zweite Problemlösung nicht mitgezählt. 
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Tabelle 2 - Der Index für die Kriterien (I), (II) und (III) weist für jeden Beitrag den Grad der Erfüllung dieser 
drei Kernkriterien für Nutzwertjournalismus aus. Für jedes der drei Kriterien, das in einem Text erfüllt wurde, 
erhielt der Text einen Punkt. Bei Kriterium (III) wurde der eventuell zweite Rat bzw. die zweite Problemlösung 
nicht mitgezählt. Das Ergebnis wird in Prozent angegeben. 100 Prozent entsprechen im Index für die Kriterien 
(I), (II) und (III) also drei Punkten. Die Tabelle 2 zeigt Mittelwert, Median und Modalwert für die Gesamtheit 
der Einzelergebnisse aus jedem Untersuchungszeitraum. 

Der durchschnittliche Text auf den Ratgeberseiten der „Sächsischen Zeitung“ war 2007 und 

ist 2008 wenig bis mäßig nutzwertig. Die Hälfte der Beiträge erfüllt in jedem der beiden 

Untersuchungszeiträume gerade einmal eines von drei Kernkriterien für 

Nutzwertjournalismus. Der Median liegt also bei 33,3 Prozent. Die Texte auf den Seiten mit 

dem Seitentitel „Ratgeber“ der „Sächsischen Zeitung“ sind im März 2008 nur wenig 

nutzwertiger als im März 2007.  

II.3.2   Veränderungen bei der Häufigkeit einzelner Nutzwertkriterien 

Die Häufigkeit der Erfüllung einzelner Kriterien in den codierten Texten ändert sich von 2007 

auf 2008 stärker als die Nutzwertindizes. So gibt es 2008 in fast doppelt so vielen Texten wie 

2007 Hinweise. Die Erfüllungsquote steigt von 39,6 auf 70,7 Prozent12. Orientierung 

verschaffen 2008 rund zehn Prozent weniger Texte als 2007. Die Anzahl der Texte, die das 

Kriterium (III) (Rat geben, Lösung vorschlagen) wenigstens einmal erfüllen, sinkt von 2007 

auf 2008 leicht. Es ist das Kriterium, das mit rund 60 Prozent in der Gesamtschau beider Jahre 

2007 und 2008 so viele Texte erfüllen, wie kein anderes. Die Zahl der Texte, die zwei 

Ratschläge geben, zwei Lösungsvorschläge machen oder einen Ratschlag erteilen und einen 

                                                            
12 siehe Tabellen 3 und 4 
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Lösungsvorschlag machen, liegt 2007 und 2008 fast gleich bei knapp einem Drittel aller 

Beiträge.  

 
Tabelle 3 – Diese Grafik zeigt, wie hoch im Untersuchungszeitraum 2007 der Anteil der Texte war, die das 
jeweilige Kriterium erfüllten. Für Kriterium (III) wurde der eventuell zweite Rat bzw. die zweite Problemlösung 
nicht mitgezählt. 

Im Vergleich zu 2007 maßen die Autoren der Texte von 2008 der Problemdefinition 

(Kriterium (V)) und der Transparenz von Informationsquellen und Argumenten (Kriterium 

(IV)) einen etwas höheren Wert bei. Die Zahl der Beiträge, die das Kriterium (V) erfüllten, 

stieg von 29,2 auf 36,6 Prozent, die Zahl der Beiträge, die das Kriterium (IV) erfüllten, 

erhöhte sich gar von einem Sechstel auf ein Viertel.  

 
Tabelle 4 - Diese Grafik zeigt, wie hoch im Untersuchungszeitraum 2008 der Anteil der Texte war, die das 
jeweilige Kriterium erfüllten. Für Kriterium (III) wurde der eventuell zweite Rat bzw. die zweite Problemlösung 
nicht mitgezählt. 
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Die Zweifel, die ich am Kriterium (VI), nämlich der Autor möge seine Leser zum Agieren im 

Sinne seines Lösungsvorschlages oder Ratschlages ermuntern, hatte, scheinen auch die 

Autoren der Ratgeberseiten der „Sächsischen Zeitung“ zu teilen. Jedenfalls gibt es in beiden 

Untersuchungszeiträumen nur einen Text, bei dem dieses Kriterium erfüllt wurde. Selten 

wurde auch auf Einwände oder Emotionen der Rezipienten eingegangen: Kriterium (VII) 

erfüllte sowohl 2007 als auch 2008 nur ungefähr jeder zehnte Text. Die direkte Ansprache 

(Sie-Fom, Ich-Form, Wir-Form) war in beiden Untersuchungszeiträumen etwa gleich häufig 

zu verzeichnen, nämlich jeweils in mehr als einem Viertel der Texte.   

II.4     Diskussion 

II.4.1  Antwort auf die Forschungsfrage 

Das Messinstrument sollte die Frage beantworten, wie nutzwertig die codierten Texte auf den 

Ratgeberseiten der „Sächsischen Zeitung“ sind und waren, das heißt in welchem Ausmaß die 

Beiträge Nutzwertjournalismus darstellen. Geht man davon aus, dass redaktionelle Beiträge 

auf Ratgeberseiten ausschließlich Nutzwertjournalismus bieten sollen, sind die Ergebnisse 

ernüchternd. Das gilt auch, wenn Nutzwertjournalismus auf wenige Kernkennzeichen 

reduziert wird, wie die Ergebnisse für den Index der Kriterien (I), (II) und (III) zeigen. 

Wollten die Autoren der Ratgeberseiten der „Sächsischen Zeitung“ Nutzwertjournalismus 

produzieren, ist ihre Umsetzung mangelhaft – und zwar sowohl 2007 als auch 2008. Die 

Verbesserung der Indizes für Nutzwert ist zu marginal, als dass davon auszugehen ist, dass 

der organisatorischen Aufwertung der Ratgeberseiten auch eine inhaltliche folgte.13 

Wer „Ratgeber“ allgemeiner definiert und die Produktion nutzwertjournalistischer Texte nicht 

als ausschließliche Aufgabe des Ressorts Ratgeber betrachtet, müsste ein anderes 

Messinstrument entwickeln, um zu eruieren, ob die Beiträge auf den Ratgeberseiten der 

„Sächsischen Zeitung“ von März 2007 bis März 2008 verbessert wurden.  

Ein Kriterium, das Nutzwert ausmacht, ließ sich mit dieser Untersuchungsmethode (einer 

Inhaltsanalyse) nicht messen. Es ist das Kriterium „Nutzwert muss nützen“. Der Nutzen lässt 

sich zu einem großen Teil von Redaktionsseite her planen, indem die in dieser Arbeit 

vorgestellten Kriterien für Nutzwertjournalismus erfüllt werden. In welchem Ausmaß und in 

                                                            
13 Ich selbst war weder 2007 noch 2008 Autor der Ratgeberseiten. Daher folgt an dieser Stelle auch keine 
Diskussion meiner Rolle in der Redaktion. 
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welcher Form nützlich ein Text letztlich tatsächlich ist, wissen mit Sicherheit nur die Leser. 

Die Erfüllung dieses Kriteriums ließe sich mit einer standardisierten Leserbefragung messen.  

Das von mir verwendete Messinstrument kann darüber hinaus auch nicht die Frage 

beantworten, welche journalistischen Qualität die Texte haben und ob sich die journalistische 

Qualität von 2007 auf 2008 verbessert hat. Es ist denkbar, dass Leser aus qualitativ schlechten 

Texten gar keinen Nutzen ziehen können. Obwohl er einen Hinweis gibt, Orientierung 

verschafft, einen Ratschlag sowie Problemdefinition und Problemlösung bereithält, und 

darüber hinaus Quellen und Argumente nennt, nützt ein formal14 sehr nutzwertiger Beitrag 

wenig, wenn der Autor den Ratschlag in einem Nebensatz verbirgt, die Sätze mit 

Fremdwörtern spickt (schlechte Vermittlung), ein Problem behandelt, das nur einen Bruchteil 

der Leser betrifft (geringe Relevanz) und die Fakten schlampig recherchiert 

(Qualitätskriterium der Richtigkeit nicht erfüllt). Die Mehrheit der Leser würde den Text nicht 

zu Ende lesen, weil er ihre Lebenswelt nicht betrifft und unverständlich ist. Wer ihn ganz läse, 

säße unrichtigen „Fakten“ auf.  

Formal sehr nutzwertige Texte können also Beispiele eines misslungenen Journalismus 

darstellen, weil sie sich aufgrund der Nichterfüllung journalistischer Qualitätskriterien 

disqualifizieren. Nutzwertige Texte sind weniger nützlich, wenn sie handwerklich schlecht 

recherchiert und geschrieben sind. Die journalistische Qualität nutzwertiger Texte zu 

überprüfen, wäre ein zweiter Schritt, der sich an diese erste Untersuchung anschließen könnte.  

II.4.2  Definition der Kriterien und Codieranweisungen 

Beim Codieren hat sich gezeigt, dass die Codieranweisungen nicht immer ganz eindeutig 

waren. Allerdings lässt sich Nutzwert auch nicht durch das bloße Auszählen von Begriffen 

und anderen eindeutigen Indikatoren messen. Für jeden denkbaren Fall eindeutige 

Codieranweisungen zu schaffen, scheint mir unmöglich zu sein. Daher war es unbedingt 

notwendig, als Codierer die Codieranweisungen zu verstehen und diese im Sinne der 

Definitionen auf die Texte anzuwenden (Früh 2007, S. 90f). Da ich der einzige Codierer war, 

ist die Vergleichbarkeit der Ergebnisse sichergestellt, da ich selbst ja nur eine einzige 

Interpretation der Codieranweisungen und Definitionen der einzelnen Kriterien vertrete. Auf 

einen Reliabilitätstest verzichte ich, da ich der einzige Codierer war (Intercoder-Reliabilität 

muss also nicht gemessen werden) und der Codierzeitraum von wenigen Tagen eine 
                                                            
14 d.h. ein Text, der die Kriterien für Nutzwertjournalismus erfüllt 
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Abweichung von meiner eigenen Interpretation der Codieranweisungen (Intracoder-

Reliabilität) unwahrscheinlich erscheinen lässt (Früh 2007, S. 188). 

Die schlechten Ergebnisse zumindest im Gesamtindex und im Index der Kriterien (I) bis (V) 

lassen sich zu einem geringen Teil auf eine Verknüpfung der Kriterien zurückführen. Das 

Vorhandensein von Kriterium (III) (Rat geben, Lösung vorschlagen) war die Voraussetzung 

für die Erfüllung der Kriterien (IV) und (VI). Das heißt, Texte die keinen Punkt für das 

Kriterium (III) bekamen, konnten automatisch nicht mit Punkten für (IV) und (VI) bedacht 

werden. Diese Verknüpfung wertet das Kriterium (III) im Messinstrument insgesamt auf. 

Beim Kriterium (VII) (auf mögliche Ängste, Emotionen und Einwände der Leser eingehen) 

stellte sich mehrmals die Frage, ob der Autor gerade einen Vorschlag macht, wie ein Problem 

zu lösen ist, oder einen Rat gibt, oder ob der Autor über Ratschlag und Problemlösung hinaus 

auf Emotionen oder Einwände der Leser eingeht. Was ein Problem und was ein (möglicher) 

Einwand der Leser ist, ging aus den Texten manchmal nicht eindeutig hervor.  

Dass laut den Ergebnissen immerhin deutlich mehr als ein Viertel der Texte die Leser direkt 

anspricht (Kriterium (VIII)), ist – in dieser Formulierung – irreführend. Als Indikator für die 

direkte Ansprache sollte das Verwenden der Sie-,  Ich-, oder Wir-Form gelten. Das führte 

dazu, dass Kriterium (VIII) schon als erfüllt galt, wenn optisch vom Fließtext abgehoben eine 

Aufforderung oder ein Terminhinweis auftauchte, der die Sie-, Ich- oder Wir-Form 

verwendete. Der eigentliche Fließtext konnte also in großen Teilen oder durchgängig sehr 

distanziert formuliert sein – dennoch wurde codiert, er spreche die Leser direkt an. Die 

Codieranweisungen für dieses Kriterium wären also bei einer weiteren Verwendung des 

Messinstrumentes zu überarbeiten. 

Problematisch bei der Codierung waren auch Gerichtsurteile, die der Autor nur wiedergab. 

Ein Urteil gibt zwar eine Antwort auf ein individuelles Problem. Wenn er über die bloße 

Wiedergabe des Urteils hinaus keinen weiteren Ratschlag entwickelt hatte, wurde dies nicht 

als Erfüllung von Kriterium (III) gewertet. Immerhin impliziert die Codieranweisung für 

Kriterium (III) das Vorhandensein einer eigenen (zumindest gedanklichen) 

Argumentationsleistung des Autors, bevor selbiger zu einem Ratschlag oder einem 

Lösungsvorschlag kommt. Ein Gerichtsurteil lässt jedoch keinen alternativen Rat zu, weil es 

sich eben um ein juristisches Verdikt handelt, das keine Alternativen zulässt. In diesem Falle 
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war also eine Eigeninterpretationsleistung des Codierers notwendig, weil die Indikatoren für 

das Kriterium eben diesen Fall nicht abgedeckt haben (Früh 2007, S. 90f). 

Eine Ursache dafür, dass Kriterium (VI) (Leser zum Agieren im Sinne des Ratschlags 

anregen) fast nie erfüllt wurde, mag darin liegen, dass sich Kriterium (VI) mit Kriterium (III) 

(Rat geben) überschneiden kann. Beim Codieren war die Frage zu beantworten, wo genau der 

(ja eigentlich fließende) Übergang vom Ratschlag zur Ermunterung liegt.  

III       Schlussfolgerungen 

Der redaktionelle Raum, der auf den Ratgeberseiten der „Sächsischen Zeitung“ zur 

Verfügung steht, wird nicht ausgeschöpft, um den Lesern größtmöglichen Nutzen zu bieten. 

Die Ratgeberseiten sind sehr verbesserungsbedürftig. Das gilt umso mehr, wenn es stimmt, 

dass Nutzwert einer der Erfolgsfaktoren für die Zeitung der Zukunft ist (Fasel 2004, S. 27). 

Die Ratgeberseiten stellen ein nicht ausreichend ausgeschöpftes Potenzial dar. Daran hat auch 

die organisatorische Aufwertung der Rubrik Ratgeber zu einem eigenständigen Ressort nichts 

geändert. Die Blattmacher der „Sächsischen Zeitung“ versuchen seit einem reichlichen Jahr 

das Konzept des Blattes zu verändern. Dafür wird im Lokalteil der Hauptausgabe Dresden die 

Stadtteilberichterstattung ausgeweitet, um deutlich mehr Nachrichten über Geschehen vor der 

Haustür der Leser zu generieren. Vor wenigen Monaten wurde die fünfte Seite des Mantels zu 

einer Hintergrundseite „Perspektiven“ umgestaltet, auf der Prominente aus Politik, Wirtschaft, 

Wissenschaft und Kultur aktuelle oder seit langem in der Öffentlichkeit geführte Debatten aus 

einer über die Tagesaktualität hinausgehenden Sichtweise beleuchten15.  

Was den Umbau im Ressort „Ratgeber“ angeht, so war er – auf Grundlage dieser 

Untersuchung gesprochen – nicht erfolgreich. Dabei wurde die journalistische Qualität der 

Texte auf den Ratgeberseiten noch gar nicht überprüft – auch das wäre eine Aufgabe für die 

Zukunft. Für die „Sächsische Zeitung“ wäre ferner interessant zu erfahren, ob die Vertiefung 

der Stadtteilberichterstattung sowie die – für Tageszeitungen angeblich so wichtige (Fasel 

2004, S. 27) – Etablierung eines festen Platzes für Hintergrundbeiträge nicht nur 

organisatorisch vollzogen wurde, sondern inhaltlich auch tatsächlich das bietet, was die neuen 

Seitentitel und Rubriken suggerieren.  

                                                            
15 Das weiß ich aus meiner Mitarbeit in der Redaktion sowie durch das Lesen der „Sächsischen Zeitung“. 

 



Nutzwert im Ratgeberteil der „Sächsischen Zeitung“ 

 

 

23

Literaturverzeichnis: 

Eickelkamp, Andreas (2004): Was ist Nutzwertjournalismus? In: Fasel, Christoph (2004): 
Nutzwertjournalismus. UVK, Konstanz, S. 14-20. 

Eickelkamp, Andreas (2005): Qualität von Ratgeberseiten in der deutschen Regionalpresse. 
Projektbericht – Kurzfassung. Nutzwertjournalismus.de, Berlin. Onlinequelle: 
http://www.nutzwertjournalismus.de/RatgeberseitenProjektberichtCodebuch2005.pdf  

Fasel, Christoph (2004): Nutzwertjournalismus. UVK, Konstanz. 

Früh, Werner (2007): Inhaltsanalyse. Theorie und Praxis. 6., überarbeitete Auflage. UVK, 
Konstanz. 

Haller, Michael (2000): Den richtigen Punkt finden. In: Message 4/2000, S. 32-34. 

Hilmer, Alexandra (2004): Nutzwertjournalismus – Anfänge, Vorläufer, Geschichte. In: 
Fasel, Christoph (2004): Nutzwertjournalismus. UVK, Konstanz, S. 34-40. 

Hömberg, Walter/ Neuberger, Christoph (1994): Konturen und Konzepte des 
Ratgeberjournalismus. In: Bentele, Günter; Hesse, Kurt R.: Publizistik in der Gesellschaft. 
UVK, Konstanz, S. 211-233. 

Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Verbreitung von Werbeträgern e.V. (IVW) 
(1/2008): „Sächsische Zeitung 010 Gesamt.“ In: 
http://daten.ivw.eu/index.php?menuid=12&u=&p=&t=Alphabetischer+Gesamtindex&b=s, 
dann Klick auf „[Details]“ rechts neben „Sächsische Zeitung 010 Gesamt (Mo-Sa)“, 
aufgerufen am 30. April 2008 um 18.05 Uhr. 

Matthaei, Simone (2005): Nutzwert ohne Schnörkel. In: Initiative Tageszeitung (Hrsg.): 
Redaktion 2005. Oberauer, Bonn, S. 111-114. 

Oehmichen, Ekkehardt/ Schneider, Hardy (2008): Qualitätsanforderungen an Fernseh-
Informationssendungen. In: Media Perspektiven 1/2008, S. 15-24. 

Rager, Günther: Dimensionen der Qualität (1994). Weg aus den allseitig offenen Richter-
Skalen? In: Bentele, Günter/ Hesse, Kurt R. (Hrsg.): Publizistik in der Gesellschaft. UVK, 
Konstanz, S. 189-209. 

Ruß-Mohl, Stephan (2003): Journalismus. Ein Hand- und Lehrbuch. F.A.Z.-Institut für 
Management-, Markt- und Medieninformationen, Frankfurt am Main.  

Wallisch, Gianluca (1995): Journalistische Qualität: Definitionen – Modelle – Kritik. UVK/ 
Ölschläger, Konstanz. 

Weise, Manfred (2006): Bloss die Medien werden nicht getestet. Ein Amerikaner als Vater 
der Konsumententests und Testblätter. In: Neue Zürcher Zeitung vom 12. Mai 2006. 
Onlinequelle: http://www.nzz.ch/2006/05/12/em/articleDMX0M.html, aufgerufen am 20. 
März 2008 um 14.30 Uhr.   

Zedler, Werner (2004): Ratgeber. Zeitschriften. Sprachrohr der Verbraucher. In: Mast, 
Claudia (Hrsg.): ABC des Journalismus. Ein Handbuch. UVK, Konstanz, S. 497-500.  



Nutzwert im Ratgeberteil der „Sächsischen Zeitung“ 

 

 

24

Selbstständigkeitserklärung: 

Hiermit erkläre ich, dass ich die vorliegende Hausarbeit in allen Teilen selbständig verfasst 

und keine anderen als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel (einschließlich elektronischer 

Medien und Online-Quellen) benutzt habe.  

Alle wörtlich oder sinngemäß übernommenen Textstellen habe ich als solche kenntlich 

gemacht.  

 

Dresden, am 30. April 2008                                         Carsten Gäbel 



Anhang – Nutzwert im Ratgeberteil der „Sächsischen Zeitung“ 

 

 

I 

Codieranweisungen: 

Allgemeines: 

Verglichen werden die mit „Ratgeber“ (manchmal noch konkretisiert wie z.B. „Ratgeber 

Gesundheit“ oder „Ratgeber Multimedia“, in einem Fall – am 23. März 2007 – nur  

überschrieben mit „Garten & Natur“, aber aufgrund von Textsorten und Anordnung direkt 

hinter der mit „Ratgeber“ überschriebenen Seite offenbar zur Rubrik „Ratgeber“ gehörend) 

überschriebenen Seiten der „Sächsischen Zeitung“ vom 20. März bis zum (inklusive) 26. 

März 2007 mit den mit „Ratgeber“ überschriebenen Seiten der Sächsischen Zeitung vom 4. 

März bis zum (inklusive) 10. März 2008. Am 26. März 2006 (einem Montag) erschien in der 

„Sächsischen Zeitung“ keine Ratgeberseite.  

Um der Saison geschuldete Verzerrungen zu vermeiden, ist nicht das Datum des 

Untersuchungszeitraumes identisch, sondern der jeweilige Abstand zu Ostern. Der letzte Tag 

des Untersuchungszeitraumes (jeweils einem Montag) lag jeweils elf Tage vor Karfreitag. Die 

Seiten des Ratgeberressorts aus dem Untersuchungszeitraum 2008 liegen im Original vor. 

Von den Seiten der Rubrik Ratgeber im Jahr 2007 liegen Schwarz-Weiß-Ausdrucke aus dem 

elektronischen Archiv der „Sächsischen Zeitung“ im A3-Format vor.  

Codiereinheit ist jeweils ein Beitrag mit einer eigenen Überschrift. Infokästen (die sich bei der 

„Sächsischen Zeitung“ durch serifenlose Überschriften auszeichnen, im 

Untersuchungszeitraum 2008 jedoch nicht farbig oder grau hinterlegt sein müssen) und zu 

einem Beitrag gehörige Bilder und Fotos samt Bildunterschriften werden als Teil des Beitrags 

codiert, nicht als eigene Einheit. Allein stehende Preisübersichten, Börsennotierungen und 

Terminübersichten werden nicht codiert. Das Gleiche gilt für Leserbriefe, Rätsel, 

Gewinnspiele, Preisausschreiben und Anzeigen. Themenüberschriftszeilen, denen mehrere 

Beiträge zugeordnet sind, sowie zur Themenüberschrift (nicht: Überschrift des Beitrages!) 

gehörige Vorspänne werden ebenfalls nicht codiert.  

Jeder Beitrag ist auf der Zeitungsseite selbst sowie in der Codiertabelle zu nummerieren. Von 

jedem Beitrag sind Seitenzahl, Datum und Wochentag der Zeitungsseite zu erfassen, auf der 

der Beitrag erschienen ist. Zu jedem Kriterium wird erfasst, ob es im Text vorhanden ist oder 

nicht. Ist ein Kriterium vorhanden, wird dafür ein Punkt verteilt und in der Codiertabelle eine 

„1“ eingetragen, bei einem negativen Befund oder wenn nicht eindeutig erkannt werden kann, 

ob das Kriterium vorhanden ist, wird eine „0“ in das entsprechende Feld der Codiertabelle 
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eingetragen. Bei Kriterium III sind zwei Punkte erreichbar (auch wenn ein Text noch mehr 

Lösungsvorschläge oder Ratschläge beinhalten sollte). Nach diesem Messverfahren kann ein 

Beitrag maximal neun Punkte erreichen. Ein Text, der neun Punkte erreicht, gilt als in vollem 

Umfang nutzwertjournalistischer Text. Ein Beitrag, der weniger Punkte erreicht, gilt als 

entsprechend weniger nutzwertig.  

Kriterium (I): Hinweise geben  

Hinweise sind im Fließtext erwähnte oder optisch davon getrennte Zusatzinformationen wie 

Adressen, Telefonnummern, Buchtitel, Veranstaltungshinweise oder Öffnungszeiten. Sie 

müssen das Thema ergänzen oder erweitern und sollen nicht Gegenstand von Erörterung oder 

Diskussion im Beitrag selbst sein. Technische Informationen erfüllen das Kriterium (I) nicht. 

Eine Zusatzinformation muss konkrete Daten oder Fakten enthalten: „Sie finden die 

Serviceadresse im Handbuch ihres Gerätes“ ist zu allgemein und kann nicht als Erfüllung von 

Kriterium (I) gewertet werden. 

Kriterium (II): Orientierung verschaffen 

Ein Beitrag, der Orientierung verschafft, gibt dem Rezipienten eine Übersicht über Güter, 

Dienstleistungen oder sonstige Kategorien, die einer individuellen Entscheidung unterliegen 

können – wie zum Beispiel Berufe oder Erziehungsmethoden. 

Kriterium (III): Rat geben 

Rat gibt der Autor eines Textes, wenn er Empfehlungen ausspricht oder Informationen 

vermittelt, die der Rezipient unmittelbar umsetzen oder anwenden kann. Im Unterschied zum 

Hinweis gehört der Ratschlag zum Kern des Themas. Auch die Lösung für ein vorher 

definiertes Problem wird als Ratschlag gewertet. Einschränkung (III#): Nicht als Ratschlag 

oder Lösung für ein Problem gewertet wird die Empfehlung für ein Produkt (eine 

Dienstleistung, eine Veranstaltung), sofern Ratschlag oder Problemlösung nicht auf einem 

Produktvergleich oder Vergleich einzelner Funktionen verschiedener Produkte beruhen. 

(Beispiel: „Haben Sie immer kalte Finger beim Tippen am Computer? Sony hat jetzt ein 

beheizbares Keyboard entwickelt“).  

Weil ein Text neben einer Problemlösung auch einen unmittelbar zum Thema gehörenden 

Ratschlag beinhalten kann, der nicht mit der Problemlösung identisch ist, kann das Kriterium 

(III) zweimal erfüllt werden. Entsprechend können dafür zwei Punkte vergeben werden. Zwei 


